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190 DIE BERNE

Sie Spannung lag beinahe greifbar im Saale.
Der 9Rann nicfte.
„3bre Berfonafien?"
Der Stann rourbe allmäblitb fieberer. Der BrotofoIIfübrer

notierte eifrig.
„fjerr Köfpe, Sie wollen ber SBäcbter fein, hen her En*

geffagte in her Storbnacbt nach her 3-eit gefragt bat?"
Der ftille lange 'SERenfcb mit hem ernften ©eficht fcbüttelte

hen Kopf:
„Stein, niebt her -SBäcbter. Eber her Stann, hen her -Setter

gefragt bat, her bin icb. Unh mit her Seit, has ftimmt genau."
„Sßober molten Sie henn m iffen, haft es fo genau ftimmt?

Unh roarum methen Sie ficb erft jeftt?" marf oon ©ruber ha*

amiftben.
,,©s roar roegen her grau —", roar hie aögernbe Entroort.
„SBegen roelcber grau?"
„Stun, roegen her grau trom SBäcbter Sorena. Die wollte

hoch nicbt, haft icb rrticf) methe. Eber jeftt farat ieb's ja. gefet
babe icb gehaebt", fubr Kölpe febroerfältig fort, „beffer hie Sente
rehen über uns beibe, als haft btér einer um fein Stecbt fommt."

©r fah auf Keinoro. Der niefte ibm nur au. Stolpe fühlte
has männliche Serfteben, fpracb erleichtert roeiter.

„Die grau non hem Sorena, her jeftt geftorben ift, hie tenn'
icb ftbon fange. Die ift aus meinem Dorfe. Unh roenn her Sorena
nicbt mehr ©elh gehabt hätte unh her Sater non her Saufa
nicht auf hem fjofe oerfebulhet geroefen roäre, hann roär' -aus

ihr unh mir roas geroorhen. Eber ich bab' fie nicht oergeffen
fönnen, hie Saufa. Unh wie ich hie Steife an her Straßenbahn
befommen bab', ha bab' ich tnaf an her ©nhbatteftefle oon her
Sinie 2 hie Saufa gefeben. SBeif fie mit ihrem SRanne hört im
SBerfbaufe am ©feftriaitätsroerf roobnte. Sa, unh ha haben mir
halt miteinanher gefproeben unh ha bat fte mir eraäblt, haft fie
es nicht gut hatte bei hem Sorena. Unh hann haben roir uns
manchmal gefeben. En hern Ebenh, too hie ©efcbiibte tut Scheit*
niger Sarf paffierte, ha bab' ich auf hie Saufa geroartet. Darum
bin ich an hem Ebenh oor hem Sarf auf* unh abgegangen. Da
ift pföftlich her fjerr hier gefommen", er aeigte auf Secfer, „unh
hat mich gefragt, roie fpät es ift. Da roar's auf her 2Berfuhr
genau 22 Uhr 20 Statuten. 3cb bab' meine Uhr noch oergfieben,
hie ging genau fo. Darum roeift ich has fo genau."

Die Suhörer faben ftcb ftumm an. Diefer eroige SBecbfef

non Serfonen, oon Sefcbulhigungen, pföftlich aufgetaucht, oon
©ntfaftungen, fo gfeichfam aus hem Dunfein berausfeboffen,
hatten hie übermüheten ©ehirne gelähmt. SRan farth fich nicht
mehr hurch.

Euch Keinoro muftte innerlich augeben, einen Broaeft mit
fooief unoorbergefebenen Sroifcbenfäffen batte er noch niemals
geleitet.

„geh fchfiefte affo hie roieherbolte Seroeisaufnabme", fagte
er genau roie oorber. „Sjerr Staatsanwalt, roefehe Enträge ha*
ben Sie au ftetfen?"

Staatsanwalt oon ©ruber antwortete nach furaer Saufe
mit ruhiger Stimme:

„Unter hiefen oeränherten Umftänhen fann ich hie Enffage
gegen hen Engeflagten Secfer nicht mehr aufrechterhalten. 3ch

beantrage greifprechung unh hie Uebernabme her Soften hurch
hie Staatsfaffe."

„fferr Serteihiger ?"
©eninhes fchroermütiges ©eficht roar oon einem ftürmifchen

©fücf erbeHt.
„3eh beantrage gleichfalls hen greifprueb meines SDtan*

hanten."
Keinoros Stimme ballte hurch hie Stille:
„Engeflagter, ich erteile 3bnen has Schlußwort."
Stan hörte, roie alle Stenfcben im Saale fich mit einem

Sucf au Secfer roanhten. 2Bas roürhe nun gefcheben? SBas für
eine SSirfung roürhe es bei hiefem fïRanne geben, her eben noch

oor her fchroerften Strafe geftanhen unh nun befreit fein foflte
oon Schufh unh Sühne?

„Secfer!" ©eninhe fagte es feife, roie um hen fchroeigenh
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Dafiftenhen au erroeefen. Secfer febien überhaupt nicht mehr 3U=

gehört ober nicht oerftanhen au haben, roie ficb in hen Ieftten
3ebn Siinuten fein Scbicffal geroanheft hatte.

„Secfer!" ©s roar ©eninhes 3toeiter Enruf -in her fiebernhen
Stille.

Secfer ftanh Iangfam auf, roanhte fein aerftörtes ©eficht
hem Sicbtertifcb au, hann ©eninhe.

„3cb roeift nicht, — — — ich meift nicht, ich bah'
nichts mehr ha3U au fagen. Sein, nein, nichts au fagen."

Das fieftte oerfor ficb in einem unheutfieben ÜRurmefn.
Schon faß er roieher aufammengefunfen in feiner Sanf.

Seinoro ftanh auf, mit ihm hie ©efebroorenen. Sie hatten
©efiebter roie fSRenfcben, hie ein ©rfebnis noch nicht oerarbeitet
haben.

„Das ©eriebt siebt ficb sur Seratung aurücf."
Schon erhob ficb auch im ©aale Seroegung. ©in Deif her

gubörer hrängte hinaus, einige ftanhen auf, um noch einmal
Secfer au feften, her nun, oermutfieb aum Ieftten Stale, als ©e=

fangener oon hen beihen ©efangenenauffebern hurch hie flehte
Seitentür abgeführt rourhe.

Each faum einer Siertelftunhe hrängte alles roieher aurücf.
Das roar hie füraefte Seratung, hie man je erlebt hatte.

gortfefeung folgt.

11 eltwochenschan
SBB bleibt SBB

Die Sparer, hie ihr ©elh in Sunhesbabn=Dbfigationen an*
gelegt haben, hürfen nach hem geftenhen Seiht oerlangen, haft
ihr ©elh gefcfjüftt werbe. „Sont Sunh garantierte Saniere"
finh nicht irgenhroefche geften, hie roie etroa fofehe oon Srioat*
banfen „heoaluiert" werben hürften. ©in fofeher „jüngfter Dag"
her SSS=DbIigationen hätte 3ur Soraus-feftung hen Sanfrott
her ©ihgenoffenfehaft. Das oerbriefte Secbt her Obligationen*
befifeer ift her unoerrüefbare Stittefpunft her ganaen Debatte um
hie SSS=Seorganifation.

Eber hie Sunhesbabnen müffen „faniert" roerhen. Der Se*
trieb unh hie Sfapitafbefaftung müffen fünftig „faufmännifcb
ausfeben". Ober nicht nur „ausfeben", fonhern „fein". Effo
müffen hiefe Obligationen roeg, roenigftens bis auf einen trag*
baren Stocf hinunter. SB er foil hen Serluft tragen? SB er foil
ihn tragen? Schöne grage für ein Sinberfpief. Die Entroort
lautete: Der Sunh, her hie Obligationen garantiert hatte, .fjie*
oon aus gingen hie am meiften nach „rechts" gerichteten Se*
formplöne, hinter welchen hie Sationafröte SBetter unh SERufo

fteben. Sacb hiefen Sfänen müßten hie SSS ein fefbftänhiges
Unternehmen roerhen; ihr Kapital, has beißt hie Schufh, hie
fte übernehmen würben, betrüge nur hie Hälfte her heutigen
Sefaftung ober etroas mehr, „je nach Uebereinfunft". Der Seft
fiele au Saften bes Staates, her fich mit fjiffe oon erhöhten 3öt=
fen bebeffen, gins unh fpäter Kapital beaabfen müßte.

Sun ift im Sationafrat hie ©ntfeheibung gefallen. Das
Sarfament folgte bem Entrag hes Sunhesrates, unh her Ertifel,
her hie rechtliche Steifung hes Unternehmens fixiert, lautet:
„Serroaltung unh Setrieb finh Sache einer innerhalb her

Schranfen her Sunhesgefefegebung fefbftänhigen eihgenöffifeben
Serroaltung ." Die ©ntftaatlicbungspläne finh affo abgefcbfa*

gen. Der Sunh trägt hie Obfigationenfchulh, liefert aber hie

Sahnen nicht henen aus, hie an einem rentablen ©efchäft oer*
hienen wollten.

Euch her Schicffalsartifel her Serfage, ErtifeI14,her
hieStelfunghesSerfonaIsregeIt,ift erfehigt. Das
Serfonal bleibt „Sunhesperfonal". Seine Sfüchten, hie „öffent*
Iich=rechtli(h" fem müffen, haben hie ©ntfeheibung gebracht. Stan
muftte auch hie Secbte hen Sfüchten gemäß geftaften. Die Se*

amten bleiben affo Sunhesbeamte mit Secbten .unh Sfüch»

ten fofeher, unterfteben hem bunhesrechtlicben Enftelfungsoer*
bäftnis unh behalten alle aus hiefen Sehingungen abgeleiteten
Enfpriicbe. SERit ftarfer groeihrittetmebrbeit bat her Sationafrat

190 OIK SLUNK

Die Spannung lag beinahe greifbar im Saale.
Der Mann nickte.

„Ihre Personalien?"
Der Mann wurde allmählich sicherer. Der Protokollführer

notierte eifrig.
„Herr Kölpe, Sie wollen der Wächter sein, den der An-

geklagte in der Mordnacht nach der Zeit gefragt hat?"
Der stille lange Mensch mit dem ernsten Gesicht schüttelte

den Kopf:
„Nein, nicht der Wächter. Aber der Mann, den der Pecker

gefragt hat, der bin ich. Und mit der Zeit, das stimmt genau."
„Woher wollen Sie denn wissen, daß es so genau stimmt?

Und warum melden Sie sich erst jetzt?" warf von Gruber da-
zwischen.

„Es war wegen der Frau —", war die zögernde Antwort.
„Wegen welcher Frau?"
„Nun, wegen der Frau vom Wächter Lorenz. Die wollte

doch nicht, daß ich mich melde. Aber jetzt kann ich's ja. Jetzt
habe ich gedacht", fuhr Kölpe schwerfällig fort, „besser die Leute
reden über uns beide, als daß hier einer um sein Recht kommt."

Er sah aus Keinow. Der nickte ihm nur zu. Kölpe fühlte
das männliche Verstehen, sprach erleichtert weiter.

„Die Frau von dem Lorenz, der jetzt gestorben ist, die kenn'
ich schon lange. Die ist aus meinem Dorfe. Und wenn der Lorenz
nicht mehr Geld gehabt hätte und der Vater von der Paula
nicht auf dem Hofe verschuldet gewesen wäre, dann wär' aus
ihr und mir was geworden. Aber ich hab' sie nicht vergessen
können, die Paula. Und wie ich die Stelle an der Straßenbahn
bekommen hab', da hab' ich mal an der Endhaltestelle von der
Linie 2 die Paula gesehen. Weil sie mit ihrem Manne dort im
Werkhause am Elektrizitätswerk wohnte. Na, und da haben wir
halt miteinander gesprochen und da hat sie mir erzählt, daß sie

es nicht gut hatte bei dem Lorenz. Und dann haben wir uns
manchmal gesehen. An dem Abend, wo die Geschichte im Scheit-
niger Park passierte, da hab' ich auf die Paula gewartet. Darum
bin ich an dem Abend vor dem Park auf- und abgegangen. Da
ist plötzlich der Herr hier gekommen", er zeigte aus Becker, „und
hat mich gefragt, wie spät es ist. Da war's aus der Werkuhr
genau 22 Uhr 20 Minuten. Ich hab' meine Uhr noch verglichen,
die ging genau so. Darum weiß ich das so genau."

Die Zuhörer sahen sich stumm an. Dieser ewige Wechsel

von Personen, von Beschuldigungen, plötzlich aufgetaucht, von
Entlastungen, so gleichsam aus dem Dunkeln Herausschossen,

hatten die übermüdeten Gehirne gelähmt. Man fand sich nicht
mehr durch.

Auch Keinow mußte innerlich zugeben, einen Prozeß mit
soviel unvorhergesehenen Zwischenfällen hatte er noch niemals
geleitet.

„Ich schließe also die wiederholte Beweisaufnahme", sagte

er genau wie vorher. „Herr Staatsanwalt, welche Anträge ha-
ben Sie zu stellen?"

Staatsanwalt von Gruber antwortete nach kurzer Pause
mit ruhiger Stimme:

„Unter diesen veränderten Umständen kann ich die Anklage
gegen den Angeklagten Becker nicht mehr aufrechterhalten. Ich
beantrage Freisprechung und die Uebernahme der Kosten durch
die Staatskasse."

„Herr Verteidiger ?"
Genindes schwermütiges Gesicht war von einem stürmischen

Glück erhellt.
„Ich beantrage gleichfalls den Freispruch meines Man-

danten."
Keinows Stimme hallte durch die Stille:
„Angeklagter, ich erteile Ihnen das Schlußwort."
Man hörte, wie alle Menschen im Saale sich mit einem

Ruck zu Becker wandten. Was würde nun geschehen? Was für
eine Wirkung würde es bei diesem Manne geben, der eben noch

vor der schwersten Strafe gestanden und nun befreit sein sollte

von Schuld und Sühne?
„Becker!" Geninde sagte es leise, wie um den schweigend
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Dasitzenden zu erwecken. Becker schien überhaupt nicht mehr zu-
gehört oder nicht verstanden zu haben, wie sich in den letzten
zehn Minuten sein Schicksal gewandelt hatte.

„Becker!" Es war Genindes zweiter Anruf in der fiebernden
Stille.

Becker stand langsam auf, wandte sein zerstörtes Gesicht
dem Richtertisch zu, dann Geninde.

„Ich weiß nicht, — — — ich weiß nicht, ich hab'
nichts mehr dazu zu sagen. Nein, nein, nichts zu sagen."

Das Letzte verlor sich in einem undeutlichen Murmeln.
Schon saß er wieder zusammengesunken in seiner Bank.

Keinow stand auf, mit ihm die Geschworenen. Sie hatten
Gesichter wie Menschen, die ein Erlebnis noch nicht verarbeitet
haben.

„Das Gericht zieht sich zur Beratung zurück."
Schon erhob sich auch im Saale Bewegung. Ein Teil der

Zuhörer drängte hinaus, einige standen auf, um noch einmal
Becker zu sehen, der nun, vermutlich zum letzten Male, als Ge-
fangener von den beiden Gefangenenaufsehern durch die kleine
Seitentür abgeführt wurde.

Nach kaum einer Viertelstunde drängte alles wieder zurück.
Das war die kürzeste Beratung, die man je erlebt hatte.

Fortsetzung folgt.

HH «Iß
8LK blà 8LL

Die Sparer, die ihr Geld in Bundesbahn-Obligationen an-
gelegt haben, dürfen nach dem geltenden Recht verlangen, daß
ihr Geld geschützt werde. „Vom Bund garantierte Papiere"
sind nicht irgendwelche Fetzen, die wie etwa solche von Privat-
danken „devaluiert" werden dürften. Ein solcher „jüngster Tag"
der SBB-Obligationen hätte zur Voraussetzung den Bankrott
der Eidgenossenschaft. Das verbriefte Recht der Obligationen-
besitzer ist der unverrückbare Mittelpunkt der ganzen Debatte um
die SBB-Reorganisation.

Aber die Bundesbahnen müssen „saniert" werden. Der Be-
trieb und die Kapitalbelastung müssen künftig „kaufmännisch
aussehen". Oder nicht nur „aussehen", sondern „sein". Also
müssen diese Obligationen weg, wenigstens bis auf einen trag-
baren Stock hinunter. Wer soll den Verlust tragen? Wer soll
ihn tragen? Schöne Frage für ein Kinderspiel. Die Antwort
lautete: Der Bund, der die Obligationen garantiert hatte. Hie-
von aus gingen die am meisten nach „rechts" gerichteten Re-
formpläne, hinter welchen die Nationalräte Wetter und Musy
stehen. Nach diesen Plänen müßten die SBB ein selbständiges
Unternehmen werden: ihr Kapital, das heißt die Schuld, die
sie übernehmen würden, betrüge nur die Hälfte der heutigen
Belastung oder etwas mehr, „je nach Uebereinkunft". Der Rest
siele zu Lasten des Staates, der sich mit Hilfe von erhöhten Zöl-
len behelfen, Zins und später Kapital bezahlen müßte.

Nun ist im Nationalrat die Entscheidung gefallen. Das
Parlament folgte dem Antrag des Bundesrates, und der Artikel,
der die rechtliche Stellung des Unternehmens fixiert, lautet:
„Verwaltung und Betrieb sind Sache einer innerhalb der

Schranken der Bundesgesetzgebung selbständigen eidgenössischen

Verwaltung ." Die Entstaatlichungspläne sind also abgeschla-

gen. Der Bund trägt die Obligationenschuld, liefert aber die

Bahnen nicht denen aus, die an einem rentablen Geschäft ver-
dienen wollten.

Auch der Schicksalsartikel der Vorlage, Artikel14,der
dieStellungdesPersonalsregelt,ist erledigt. Das
Personal bleibt „Bundespersonal". Seine Pflichten, die „öffent-
lich-rechtlich" sein müssen, haben die Entscheidung gebracht. Man
mußte auch die Rechte den Pflichten gemäß gestalten. Die Be-
amten bleiben also Bundesbeamte mit Rechten .und Pflich-
ten solcher, unterstehen dem bundesrechtlichen Anstellungsver-
hältnis und behalten alle aus diesen Bedingungen abgeleiteten
Ansprüche. Mit starker Zweidrittelmehrheit hat der Nationalrat
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einem Slinberbeitsantrag augeftimmt, ber bie Singe in biefem
Sinne regelt.

©roße 58erubigung wirb im 58erfonal fein, lins aber bleibt
biegrageber „bauernben KonjunBtur" au löfen.
Sie aHein gemährleiftet 58unbesbahnrenbite, Obligationen unb

©rfolg in ber 23er f e b r t ei Inn g s f r a g e, bie nun
enblicb auch fpruchreif roirb, nacßbem ficberftebt, baß S5823
S5858 bleibt.

Schwanken nach dem Erdstoss
3n ben großen 58lättern ftanb menige Sage nach bem Ilm*

fcbmung im Britten Beich 3U lefen, bie it a I ten if cb »en g
lifchenüBefprechungen mürben balb ©rfolg haben. 5btuf*
folini brauche britifcßes Kapital, um 2lbeffinien su Eolonifieren.
Sie „©itç" merbe ibm biefes Kapital geben, ©ine Sünleibe an
Statten fei alfo au ermarten. 2lls ©egenbienft merbe füRuffolini
40,000 feiner „Sreimilligen" in Spanien 3urüct3ieben. Sie Sache
fei bereits reif, granco märe fooiel mie ein oerlorener 5JJtann.

Seutfcblanb gelte als unftabil, oor allem aucb bei Bluffolint. So
hieß es um ben 9. gebruar herum.

Seither ift es merEmürbig ftill gemorben. Bluffolini bat fein
©elb nicht erhalten. Sie ,,©itp" mill nichts oerfprochen haben.
Bachrichten Über bie erneut unsichere Sage in Sübeffinien, bie aus
ßonbon ftammen, fprechen oom emigen 58anben£rieg. 3talieni*
fche Sürbeiter Eebren heim. Sie mollen nicht fiebeln, meil fie nicht
fönnen. lieber bie befeßten Sörfer unb Stäbte hinaus ift bas
ßanb fosufagen „milber 5£Beften". Sie befehlen 5ßunfte Eoften
unfinnig ©elb. Ihtb bas ßeben ift fehr teuer. Solche 5Rachrichten
bebeuten, bah bie Agitation gegen Italien „mit britifchen Blit»
teln" metter geführt mirb. Sie bebeuten oor allem auch, baß
ßonbon lein ©elb geben mill. 3u eine Kolonie, bie ber ©roberer
nicht ficher in hanben hält, gibt ßonbon Eein ©elb. Sas heißt
aber auch, bah Bluffolim feine 40,000 nicht surücEsieben mill,
bah er granco nicht als oerlornen SJDlann betrachtet, unb bah er
58erlin burchaus nicht aufgegeben bat.

3mmerbin, ein SchmanEen mar 3U oerfpüren. Itnb 5ötuffo=
Uni hatte ©runb, fich auf allerlei BlöglichEeiten einsuftellen. Ser
beutfcße Babifatismus örobt nach mie oor mit Ueberrafchungen.
3n Defterreich mürbe faft sugleicß mit bem beutfchen llmfchmung
eine 5Ra33ia auf bie Bationalfosiatiften eröffnet, ©ine 58 er*
fchmörung mar aufgebetft morben. Stach suoerläßigen Slngaben
ftanb ein 58utfcb unmittelbar beoor. Sie „öfterreichifche ßegion"
ftanb in 58apem, um bei gegebener ©elegentjeit in Ob eröfter*
reich einsufallen. 5Rom muh auch baoon gemußt haben. 5S3enn

fich je ein folcber ©inmarfch unb ein Stasiputfch in 5JBien oer*
toirElicben follte, bann gibt es für Statien fein ©ntmeber=Dber.
Sann muß es mit blißfcßnelter 5lßenbung ben Slnfchluß bei ©ng*
lanb unb granlreicf) fucßen unb Oefterreicb retten helfen. Born
betrachtete bie befonnenen Beicßsmehrgenerale um gritfcß her*
um, alfo bie Bicßt'Basis, als bie eigentlichen ©aranten ber Si*
cherheit Defterreicßs. SBohloerftänblich, baß es einen SJloment
lang fchroantte. 5£3obloerftänblich, baß in ßonbon 58alIons auf*
gelaffen mürben.

Sie ßehre aus ben oergangenen 583ochen mag etma lauten:
Ser britifch=italienif(he Streit unb bas fpanifcße SIbenteuer finb
an b e m Sage au ©nbe, mo bas Sritte 5Reich 3talien im Sonau*
räum bebroht. ©in ©rbbeben im Britten 5fteich, ein Slnseichen
bafür, baß bie Stasis in 5Btitteleuropa unbefonnene Streiche oer*
fuchen, unb Statten fchmamft.

©rnftere Solgen als im 5H3eften hatte ber ©rbbebenftoß
aus Seutfchlanb im Süboften. Sas ©ebäube ber Blerifalen,
antifemitifchen SiBtaturSogainBumänienift 3 u
f ammeng e f t ü r 31. Ser König hat feine eigene Siftatur
ausgerufen unb bas 58arlament auf unbeftimmte Seit in bie
Serien gefcßicBt. ©r feßt bamit bie leßte Karte ein unb meiß es

offenbar auch. Slllerlei ging biefem llmftura ooraus. ©oga hatte
5lBahlen ausgefchrieben, um ein Parlament nach feinem Sinne
3u erhalten. Silber biefe Sffiablen begannen mit blutigen Steffen.
Sie echten futlerfreunbe oon ber „©ifernen ©arbe" mollten
nicht mit ber Begierungspartei marfcßieren unb lieferten ihr unb
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ben anbern ©ruppen förmliche Schlachten. Saau entführten fie
einen ruffifchen Silomaten, ben ruffifchen ©efchäftsträger in
58uEareft, 58utenco. SJtosfau proteftierte gegen biefe ©r*
morbung, nod) beoor fie ficher ftanb. ©ogas SiEtatur, oon ben
oerfchiebenen ©ïseffen belaftet, ftanb immer meniger feft. Sie
Stachrichten aus 58ertin gaben feinem Krebit ben leßten Stoß.
Ser König ©arol aber beEam oom britifchen ©efanbten 3U bö=
ren, folange ber SiEtator ©oga nicht gehe, fei ein rumänifcher
Königsbefuch in ßonbon nicht mehr möglich. Unb ©arol hat ja
both in ßonbon ftubiert!

#eute herrfdjt alfo bas Btilitär im Stamen ©arols. Sie
SlBahlfchlachten hören auf, bie BSaßlen finb fiftiert. ©ine 58er=
faffungsänberung ift angefünbigt. 5Bas mirb merben? Blit ber
neuen 58erfaffung Eann bas ßanb nicht gerettet merben. ©s
müßte allerhanb anberes baau Bommen. Ser 58auer leibet
fürchterlich. Seine SßrobuEte gelten nichts, bie ber 3nbuftrie,
unb namentlich importierte Sßaren, finb für ihn unerfcbminglicß.
Sie SJtaffen finb reoolutionsreif, menn man bas ©lenb... unb
ben ©lans unb ben Uebermut ber Oberfchicht betrachtet. Sluch
bie Eönigliche Siftatur Eann bem 58auern nicht geben, mas nur
eine moberne 3nbuftrie unb ben lanbmirtfchaftlichen Streifen
angemeffene Sßreife für anbere 2Baren ihm geben müffen. Ser
Serror mirb ihn nieberhalten müffen, mie bisher.

58erlin unb Stom haben für ©ogas 2tbgang nur eine ©r=
Etärung gefunöen: Sas „Sffieltjubentum" hat ihn geftürst. 58e=

gueme ©rfinbung, biefes „Sßeltjubentum", bas sum Schaben
ber armen Staffe eben nicht befteht. 2lber ba man ben britifchen
©efanbten in 58ufareft fomiefo 3U ben 58olfchemiEi sählt, ift für
©oebbels bie ©rflärung gegeben!

lieber ben nahen Often hinaus erftrecten fich bie 5ffiir£un=
gen bes „Stoßes aus 58erlin" bisher nicht. Slber man ermartet,
baß oon jeßt an bie beutfchen Söerfuche, smifchen ©hina unb
3apan 3U oermitteln, aufhören merben. llnb ©hina fürchtet, bie
enblid) gleichgefchaltete beutfche 3nbuftrie merbe Beine 5ÜBaffen

mehr liefern! llnb fomit 3apan unterftüßen. Slngefichts ber ja=
panifchen Eingriffe gegen bie chinefifcheSaupt«
a r m e e nörblich unb füblicf) oon ^ f u t f ch a u, in einem #alb=
Ereis oon riefigen Slusmaßen, ift bies bebenElid). Ser chinefifche
©taube, es merbe ein 5ESunber gefchehen, ba 1938 am Rimmel
bas für ©hina günftige „Sigerseichen" regiere, Eönnte einen
böfen Stoß erhalten. —an—

Ml®ine UmMeisau
lieber eine Kältemelle, bie, mie bie miffenfchafttichen 2Better=

Propheten fich aussubrücfen pflegen, oon biefer IRichtung oor=
bringt, um fid) ba unb borthin su ergießen unb fid) mit biefer
ober jener Strömung su oereinigen — gehen mir nun alsge=
mach bem grühling entgegen. 2luch mir finb, mie mir bereits be=

merEt haben, mit biefer europäifcßen Kältemelle beehrt morben.
Sie 58ögel haben fich mährenb ber 58ife nicht einmal mehr an
ihre gutterfäften gemagt. 58ei biefen geftörten 2Beltoerhättniffen
foil es einen nicht munber nehmen, menn einmal folche Kälte*
einbräche nom Süben, fogar oon 2lfrifa su uns über bie Sllpen
herüber Bommen!

grühling! Sroß bes Schnees, ber uns mieber einmal be=

fdjert mürbe, bringt er hoch aisgemach aus bem SBoben heroor
unb seigt fich in Knofpen unb SBogelftimmen. „5JBieber barf ich

einen grühting erleben", pflegte unfer ßuegguet su fagen, menn
alles um ihn her grünte unb blühte unb bie Sierchen ber gan*
3en 5flachbarfchaft ihn befuchen Barnen, gür uns alle Bommt ein*
mal ber leßte grühling. —

gür '58ern erheben fich, troßbem bie ßeute behaupten, es

fei gegenmärtig nichts los, allerhanb michtige gragen. Sa ift bie
©ebenEtafel für ben großen 5Blathemati£er 3aBob Steiner, ein
llßenftorfer, bie an bem sum Slbbruch beftimmten ifaufe neben
ber alten Schaal angebracht ift. SBas, fragen mir uns, foil nun*
mehr mit ber Bafel gefchehen, menn bas £>aus abgebrochen
mirb? fBefteht eine Berechtigung, fie eoentuell an bem neuen
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einem Minderheitsantrag zugestimmt, der die Dinge in diesem
Sinne regelt.

Große Beruhigung wird im Personal sein. Uns aber bleibt
die F r a g e d er „dauernden Konjunktur" zu lösen.
Sie allein gewährleistet Bundesbahnrendite, Obligationen und

Erfolg in der Verkehrt eilung s fr age, die nun
endlich auch spruchreif wird, nachdem sichersteht, daß SBB
SBB bleibt.

Zekn'unken QucU ciem Lr<àc>88

In den großen Blättern stand wenige Tage nach dem Um-
schwung im Dritten Reich zu lesen, die italienisch-eng-
lischenBesprechungen würden bald Erfolg haben. Mus-
solini brauche britisches Kapital, um Abessinien zu kolonisieren.
Die „City" werde ihm dieses Kapital geben. Eine Anleihe an
Italien sei also zu erwarten. Als Gegendienst werde Mussolini
40,000 seiner „Freiwilligen" in Spanien zurückziehen. Die Sache
sei bereits reif. Franco wäre soviel wie ein verlorener Mann.
Deutschland gelte als unstabil, vor allem auch bei Mussolini. So
hieß es um den 9. Februar herum.

Seither ist es merkwürdig still geworden. Mussolini hat sein
Geld nicht erhalten. Die „City" will nichts versprochen haben.
Nachrichten Über die erneut unsichere Lage in Abessinien, die aus
London stammen, sprechen vom ewigen Bandenkrieg. Italieni-
sche Arbeiter kehren heim. Sie wollen nicht siedeln, weil sie nicht
können. Ueber die besetzten Dörfer und Städte hinaus ist das
Land sozusagen „wilder Westen". Die besetzten Punkte kosten
unsinnig Geld. Und das Leben ist sehr teuer. Solche Nachrichten
bedeuten, daß die Agitation gegen Italien „mit britischen Mit-
teln" weiter geführt wird. Sie bedeuten vor allem auch, daß
London kein Geld geben will. In eine Kolonie, die der Eroberer
nicht sicher in Händen hält, gibt London kein Geld. Das heißt
aber auch, daß Mussolini seine 40,099 nicht zurückziehen will,
daß er Franco nicht als Verlornen Mann betrachtet, und daß er
Berlin durchaus nicht aufgegeben hat.

Immerhin, ein Schwanken war zu verspüren. Und Musso-
lim hatte Grund, sich aus allerlei Möglichkeiten einzustellen. Der
deutsche Radikalismus droht nach wie vor mit Ueberraschungen.
In Oesterreich wurde fast zugleich mit dem deutschen Umschwung
eine Razzia auf die Nationalsozialisten eröffnet. Eine Ver-
schwörung war aufgedeckt worden. Nach zuverläßigen Angaben
stand ein Putsch unmittelbar bevor. Die „österreichische Legion"
stand in Bayern, um bei gegebener Gelegenheit in Oberöster-
reich einzufallen. Rom muß auch davon gewußt haben. Wenn
sich je ein solcher Einmarsch und ein Naziputsch in Wien ver-
wirklichen sollte, dann gibt es für Italien kein Entweder-Oder.
Dann muß es mit blitzschneller Wendung den Anschluß bei Eng-
land und Frankreich suchen und Oesterreich retten helfen. Rom
betrachtete die besonnenen Reichswehrgenerale um Fritsch her-
um, also die Nicht-Nazis, als die eigentlichen Garanten der Si-
cherheit Oesterreichs. Wohlverständlich, daß es einen Moment
lang schwankte. Wohlverständlich, daß in London Ballons auf-
gelassen wurden.

Die Lehre aus den vergangenen Wochen mag etwa lauten:
Der britisch-italienische Streit und das spanische Abenteuer sind
an d e m Tage zu Ende, wo das Dritte Reich Italien im Donau-
räum bedroht. Ein Erdbeben im Dritten Reich, ein Anzeichen
dafür, daß die Nazis in Mitteleuropa unbesonnene Streiche ver-
suchen, und Italien schwankt.

Ernstere Folgen als im Westen hatte der Erdbebenstoß
aus Deutschland im Südosten. Das Gebäude der klerikalen,
antisemitischen Diktatur Goga in Rumänien ist zu-
sammeng estürzt. Der König hat seine eigene Diktatur
ausgerufen und das Parlament auf unbestimmte Zeit in die
Ferien geschickt. Er setzt damit die letzte Karte ein und weiß es

offenbar auch. Allerlei ging diesem Umsturz voraus. Goga hatte
Wahlen ausgeschrieben, um ein Parlament nach seinem Sinne
zu erhalten. Aber diese Wahlen begannen mit blutigen Exzessen.
Die echten Hitlerfreunde von der „Eisernen Garde" wollten
nicht mit der Regierungspartei marschieren und lieferten ihr und
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den andern Gruppen förmliche Schlachten. Dazu entführten sie
einen russischen Diplomaten, den russischen Geschäftsträger in
Bukare st, Butenco. Moskau protestierte gegen diese Er-
mordung, noch bevor sie sicher stand. Gogas Diktatur, von den
verschiedenen Exzessen belastet, stand immer weniger fest. Die
Nachrichten aus Berlin gaben seinem Kredit den letzten Stoß.
Der König Carol aber bekam vom britischen Gesandten zu hö-
ren, solange der Diktator Goga nicht gehe, sei ein rumänischer
Königsbesuch in London nicht mehr möglich. Und Carol hat ja
doch in London studiert! >

Heute herrscht also das Militär im Namen Carols. Die
Wahlschlachten hären auf, die Wahlen sind Wert. Eine Ver-
fassungsänderung ist angekündigt. Was wird werden? Mit der
neuen Verfassung kann das Land nicht gerettet werden. Es
müßte allerhand anderes dazu kommen. Der Bauer leidet
fürchterlich. Seine Produkte gelten nichts, die der Industrie,
und namentlich importierte Waren, sind für ihn unerschwinglich.
Die Massen sind revolutionsreif, wenn man das Elend... und
den Glanz und den Uebermut der Oberschicht betrachtet. Auch
die königliche Diktatur kann dem Bauern nicht geben, was nur
eine moderne Industrie und den landwirtschaftlichen Preisen
angemessene Preise für andere Waren ihm geben müssen. Der
Terror wird ihn niederhalten müssen, wie bisher.

Berlin und Rom haben für Gogas Abgang nur eine Er-
klärung gefunden: Das „Weltjudentum" hat ihn gestürzt. Be-
queme Erfindung, dieses „Weltjudentum", das zum Schaden
der armen Rasse eben nicht besteht. Aber da man den britischen
Gesandten in Bukarest sowieso zu den Bolschewiki zählt, ist für
Goebbels die Erklärung gegeben!

Ueber den nahen Osten hinaus erstrecken sich die Wirkun-
gen des „Stoßes aus Berlin" bisher nicht. Aber man erwartet,
daß von jetzt an die deutschen Versuche, zwischen China und
Japan zu vermitteln, aushören werden. Und China fürchtet, die
endlich gleichgeschaltete deutsche Industrie werde keine Waffen
mehr liefern! Und somit Japan unterstützen. Angesichts der ja-
panischen Angriffe gegen die chinesische Haupt-
a r m ee nördlich und südlich von H s utschau, in einem Halb-
kreis von riesigen Ausmaßen, ist dies bedenklich. Der chinesische
Glaube, es werde ein Wunder geschehen, da 1938 am Himmel
das für China günstige „Tigerzeichen" regiere, könnte einen
bösen Stoß erhalten. —an—

Ueber eine Kältewelle, die, wie die wissenschaftlichen Wetter-
Propheten sich auszudrücken pflegen, von dieser Richtung vor-
dringt, um sich da und dorthin zu ergießen und sich mit dieser
oder jener Strömung zu vereinigen — gehen wir nun alsge-
mach dem Frühling entgegen. Auch wir sind, wie wir bereits be-
merkt haben, mit dieser europäischen Kältewelle beehrt worden.
Die Vögel haben sich während der Bise nicht einmal mehr an
ihre Futterkästen gewagt. Bei diesen gestörten Weltverhältnissen
soll es einen nicht wunder nehmen, wenn einmal solche Kälte-
einbräche vom Süden, sogar von Afrika zu uns über die Alpen
herüber kommen!

Frühling! Trotz des Schnees, der uns wieder einmal be-
schert wurde, dringt er doch alsgemach aus dem Boden hervor
und zeigt sich in Knospen und Vogelstimmen. „Wieder darf ich

einen Frühling erleben", pflegte unser Luegguet zu sagen, wenn
alles um ihn her grünte und blühte und die Tierchen der gan-
zen Nachbarschaft ihn besuchen kamen. Für uns alle kommt ein-
mal der letzte Frühling. —

Für Bern erheben sich, trotzdem die Leute behaupten, es
sei gegenwärtig nichts los, allerhand wichtige Fragen. Da ist die
Gedenktafel für den großen Mathematiker Jakob Steiner, ein
Utzenstorfer, die an dem zum Abbruch bestimmten Hause neben
der alten Schaal angebracht ist. Was, fragen wir uns, soll nun-
mehr mit der Tafel geschehen, wenn das Haus abgebrochen
wird? Besteht eine Berechtigung, sie eventuell an dem neuen
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